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1. Teilhabe an schulischer Bildung für  
Kinder und Jugendliche mit Förderbedarf in 
der emotionalen und sozialen Entwicklung
Grundverständnis von auffälligem Verhalten aus Sicht des  
Förderschwerpunkts Emotionale und soziale Entwicklung

Im Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung wird auffälliges Verhalten als Auftreten von 
Verhaltensweisen verstanden, die von gesellschaftlichen Erwartungsnormen abweichen und in Folge als 
herausfordernd wahrgenommen werden. Sie resultieren aus einem interaktionalen Gesamtgeschehen  
und können sich in extrovertierter, introvertierter sowie gemischter Ausprägung zeigen. Diese Verhaltens
weisen sind Resultat von vielfältigen komplexen Wechselwirkungen zwischen Gesellschaft und Indi-
viduum, sozioökonomischem Status, sozialem Umfeld und individueller Persönlichkeitsentwicklung. 
Entwicklungsstörungen, Krankheiten und Beeinträchtigungen anderer Art können diese Problematik ver-
stärken. Diese Verhaltensweisen bedrohen in Folge auch aufgrund von Zuschreibungsprozessen und  
vielfach Brüchen und Abbrüchen in der (Bildungs-) Biographie langfristig Teilhabe, individuelle Entwick-
lung und (vor-) schulische Bildung.

Individuelle Beeinträchtigungen im Erleben und sozialen Handeln unterliegen fortwährender Entwicklung, 
die durch die belebte und unbelebte veränderbare Umwelt ergebnisoffen beeinflusst werden kann. Sie 
lassen sich nicht auf unveränderliche Eigenschaften der Persönlichkeit zurückführen, sondern müssen als 
Ausdruck einer inneren Erfahrungs-, Erlebens- und Verarbeitungswelt angesehen werden, die sich in Inter-
aktionsprozessen im persönlichen, familiären, schulischen und gesellschaftlichen Umfeld herausgebildet 
hat. Das Verhalten einer Person wird in dieser Sichtweise grundsätzlich als subjektiv sinnvoll oder mit Blick 
auf ihre Bezugssysteme als nachvollziehbar verstanden.

Zielgruppe

Der Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung nimmt sich eines Personenkreises an, bei 
dem die oben beschriebenen Verhaltensweisen umfänglichen und anhaltenden Einfluss auf schulisches 
Lernen nehmen. Diese jungen Menschen geben selbst vermehrt an, starke Einschränkungen im Selbstwirk-
samkeitserleben, hohe posttraumatische Stresssymptome und hochgradige psychische Auffälligkeiten zu 
erleben. Nicht selten treten schwere Einschränkungen im gesundheitlichen Wohlbefinden hinzu. 

Aus dieser Symptomlage kann ein Bedarf an sonderpädagogischer Beratung und Unterstützung oder ein 
Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot resultieren.

Das Risiko, dass sich die beschriebenen Verhaltensweisen und Symptome verfestigen, besteht für Kinder 
und Jugendliche, die in psychosozialen Problemlagen aufwachsen, welche auch dadurch gekennzeichnet 
sind, dass Beziehungs- und Erziehungsstrukturen nicht adäquat auf die Bedürfnisse der jungen Menschen 
reagieren können. Dadurch können diese Kinder und Jugendlichen von ihrem sozialen Umfeld abgelehnt, 
bestraft, beschämt, misshandelt, überbehütet oder vernachlässigt werden. Dies schließt auch häufige 
Abbrüche und Wechsel in allen Lebensbereichen ein.

3



Fachpapier für den Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung

Lernorte

Die schulische Bildung von Schülerinnen und Schülern im Förderschwerpunkt Emotionale und soziale  
Entwicklung erfolgt an unterschiedlichen Bildungsorten sowie durch eine Vielzahl an Bildungs-,  
Beziehungs- und Bewältigungsangeboten, die den unterschiedlichen Bedürfnissen und Bedarfen der 
Schülerinnen und Schüler, aber auch regionalen Gegebenheiten Rechnung tragen. Aus diesen Gründen 
gibt es differenzierte und konzeptionell verschiedenartige Formen der Hilfe. Diese umfassen vorbeugende 
Maßnahmen, Beratungs- und Unterstützungsangebote durch den Sonderpädagogischen Dienst, gemein-
samen Unterricht und Kooperation mit allgemeinen Schulen (Kooperative Organisationsformen, KOF), 
inklusive Bildungsangebote sowie Bildungsangebote an Sonderpädagogischen Bildungs- und Beratungs-
zentren (SBBZ) mit Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung in öffentlicher sowie, in über-
wiegender Zahl, privater Trägerschaft.

Diese differenzierten Angebote eint das Ziel, allen Kindern und Jugendlichen das jeweils bestmögliche  
teilhaberelevante Bildungsangebot zu eröffnen, das ihrer aktuellen und absehbaren zukünftigen Lebens-
situation entspricht. Passende schulische und gesellschaftliche Teilhabe soll damit – ggf. wieder –  
ermöglicht werden. Ein zentrales Ziel dieser Bildungsangebote ist dabei die Reduktion der Effekte von  
Stigmatisierung und Ausgrenzung.
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2. Sonderpädagogische Diagnostik im  
Förderschwerpunkt Emotionale und soziale 
Entwicklung
Sonderpädagogisch relevante diagnostische Fragestellungen, die das Verhalten betreffen, können sich  
in folgenden Feldern entwickeln:

•	 Im Rahmen der Prozessdiagnostik, die den Unterricht begleitet

•	 Im Rahmen des Sonderpädagogischen Dienstes oder der Sonderpädagogischen Frühförderung

•	 Im Rahmen von Feststellungsverfahren des Anspruchs auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot

In allen drei Feldern folgt der Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung in seinem Grund
verständnis einem verstehenden Ansatz in der Auseinandersetzung mit auffälligem Verhalten, das sich  
auf schulische Bildung auswirkt. Damit wird der Versuch bezeichnet, mögliche Motive, Auslöser und  
Ursachen des gezeigten Verhaltens – ohne moralisierende Anteile wie Schuldzuweisung – umfassend, 
mehrperspektivisch sowie in ihrem systemischen Zusammenhang in den Blick zu nehmen. Auf Grund-
lage einer Eingangshypothese und ihrer Überprüfung durch eine geeignete, theoretisch fundierte Daten
erhebung und einer darauf aufbauenden und den Zusammenhang herstellenden Erklärungshypothese 
werden in Folge passende Bildungs- und Erziehungsangebote abgeleitet.

Der Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot im Förderschwerpunkt Emotionale und  
soziale Entwicklung kann festgestellt werden, wenn sich in einem oder mehreren Bildungs- und Lebens-
bereichen gravierende Einschränkungen in Aktivität und Teilhabe zeigen. Folgende Kriterien werden dabei 
in der sonderpädagogischen Diagnostik gerade auch in qualitativer Hinsicht abklärungsrelevant:

•	 Es handelt sich um verfestigte Verhaltensweisen, die für die Person selbst beziehungsweise für das 
Umfeld ein massives Problem darstellen und Entwicklung oder Teilhabe dauerhaft und erheblich  
gefährden.

•	 Diese Verhaltensweisen zeigen sich in einem oder mehreren der folgenden Felder: Individuelle Voraus-
setzungen, Selbst, Gesundheit, biographische Entwicklung, Familiendynamik, Schulischer Kontext,  
Peerbeziehungen und weiteres soziales Umfeld.

•	 Diese Verhaltensweisen können im Vergleich zu aktuellen sozialen und kulturellen Normen hinsichtlich 
Häufigkeit und Ausprägung differenziert werden.

•	 Diese Verhaltensweisen werden aus Sicht mehrerer Beteiligter wahrgenommen bzw. treten in unter-
schiedlichen Bezügen und Systemen auf.

•	 Diese Verhaltensweisen sind längerfristig beobachtbar.

•	 Die Barrieren in den Umweltfaktoren oder in den personbezogenen Faktoren sind persistierend und  
zeitnah nicht oder kaum zu verändern.

•	 Prognostisch wird die Entwicklung bzw. die (vor-) schulische Bildung und damit die Sicherung der  
Teilhabe ohne ein sonderpädagogisches Bildungsangebot eingeschränkt oder verhindert.
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Im Grundsatz geht es mit dem verstehenden Ansatz darum, pädagogisch relevante Situationen zunächst 
systematisiert zu beschreiben, diese nach Möglichkeit theoriegleitet zu verstehen, um auf der Basis des 
Verstandenen möglichst passgenaue, wissenschaftlich gesehen schlüssige, individuelle Bildungsangebote 
abzuleiten, die der individuellen Entwicklung des jungen Menschen zur Erweiterung seiner gesellschaft-
lichen Teilhabe dienlich sind.  Damit ergibt sich eine Schrittreihenfolge:  

•	 Verhalten beschreiben 

•	 Verhalten verstehen wollen 

•	 Verhalten begegnen und 

•	 Veränderung ermöglichen

Verhalten beschreiben  

Dieser Schritt zielt auf eine möglichst präzise Beschreibung von Beobachtungen und Wahrnehmungen 
eines auffälligen Verhaltens – ohne Interpretationen und Bewertungen.  Die Beschreibungen berücksichti-
gen dabei nach Möglichkeit unterschiedliche Perspektiven (z.B. Eltern, Kind, Lehrkraft, Diagnostizierende, 
weitere Expertinnen und Experten) sowie unterschiedliche Lebensbereiche (Schule, häusliches Umfeld, 
weitere Kontexte). Dabei ist sich die diagnostizierende Person der Subjektivität aller eigenen und fremden 
Beobachtungen und Wahrnehmungen bewusst.  

Verhalten verstehen wollen  

Direkte Rückschlüsse aus dem Verhalten des jungen Menschen, insbesondere auf eine umgrenzte Ursache 
und in Form einer kausalen Verbindung, sind nicht möglich. Es muss davon ausgegangen werden, dass ein 
und dasselbe beschriebene Verhalten als Ausdruck von sehr unterschiedlichen Auslösern, Bedürfnissen 
und Anliegen verstanden werden kann. Dies gilt nicht nur für mehrere Personen, sondern auch für das  
Individuum selbst.

Ausgehend von den Beschreibungen und einer Eingangshypothese gilt es nun in einem zirkulär angelegten  
Prozess das beobachtete Verhalten verstehen zu wollen. Die Diagnostizierenden selbst sind mit ihren 
Beobachtungen, Wahrnehmungen, Impulsen, Gedanken und Resonanzen durchgängig Teil des gesamten 
diagnostischen Prozesses. Beispiele hierfür sind die Fragen: „Was löst das Kind in mir aus? Was löst sein 
Verhalten in mir aus?“ Die subjektiven Anteile werden in den Beschreibungen genutzt und als solche 
kenntlich gemacht.

Das Zusammenspiel aller diagnostischen Informationen ermöglicht in der Folge die Formulierung einer oder 
mehrerer Erklärungshypothesen, die theoriegeleitet präzisieren und reflektieren, was in das beschriebene 
Verhalten hineinspielt und wozu das Verhalten dienen könnte. 

Zur Anwendung gelangen dabei unterschiedliche standardisierte diagnostische Verfahren und nicht
standardisierte Methoden, deren begründete Auswahl in Abhängigkeit von der Eingangshypothese und 
ihrer Revision steht. Insbesondere systematisierte Beobachtungen in unterschiedlichen Kontexten und 
Gespräche mit allen Beteiligten spielen eine Rolle. Standardisierte Verfahren werden abhängig von der 
diagnostischen Fragestellung und Hypothesenbildung gezielt eingesetzt.
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Verhalten begegnen und Veränderung ermöglichen

Diese Verfahrensschritte finden ihre Einlösung in den Bildungs-, Beratungs- und Unterstützungsangeboten 
(s. Abschnitt 3), haben aber ihren Ursprung im diagnostischen Verständnis des Verhaltens und der  
Erklärungshypothese. Daraus erfolgt die Ableitung, Planung und Gestaltung der individuellen Bildungs- 
und Erziehungsangebote unter Berücksichtigung der theoriegeleiteten Fundierung und unter Einbezug des 
Fach- und Erfahrungswissens pädagogischer Fachkräfte.

Schlussendlich gilt es die individuellen Angebote in Bezug auf deren Wirksamkeit zu überprüfen und  
gegebenenfalls auf Grundlage einer erneuten Hypothesenbildung anzupassen (s. hierzu Abschnitt 3,  
Individuelle Lern- und Entwicklungsbegleitung).
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3. Bildungs-, Beratungs- und Unter
stützungsangebote im Förderschwerpunkt 
Emotionale und soziale Entwicklung
Die Angebote des Förderschwerpunkts Emotionale und soziale Entwicklung erstrecken sich im Sinne der 
gestuften Hilfen von der Beratung und Unterstützung der Kinder und Jugendlichen, ihren Eltern und  
weiteren Bezugspersonen, ihren Lehrkräften im Rahmen der Arbeit des Sonderpädagogischen Dienstes 
bis hin zu den Bildungsangeboten für Schülerinnen und Schüler mit Anspruch auf ein sonderpädagogi-
sches Bildungsangebot im Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung an den in Abschnitt 1 
genannten Lernorten. 

Im Hinblick auf die biographische Entwicklung umfasst der Förderschwerpunkt Angebote der Sonderpäda-
gogischen Frühförderung bis hin zu den Bildungsgängen der Sekundarstufe I bis Klassenstufe 10.

Als Grundlage für die Ausgestaltung individueller Bildungs- und Erziehungsangebote dient hinsichtlich  
der emotionalen und sozialen Kompetenzentwicklung der Schülerinnen und Schüler der aktuelle gültige 
Bildungsplan des Landes für den Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung. Dieser wird  
hinsichtlich der fachlichen Kompetenzentwicklung durch jenen Bildungsplan ergänzt, der für den  
Bildungsgang gilt, dem die jeweilige Schülerin, der jeweilige Schüler folgt.

Grundsätze der Bildungsangebote

Alle Angebote im Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung folgen dem Grundsatz  
„Verhalten begegnen und Veränderung ermöglichen“, der in Abschnitt 2 als abschließender Schritt im  
diagnostischen Zyklus benannt wurde.

Sowohl in der individuellen Entwicklung als auch in der pädagogischen Ausgestaltung der Bildungs
angebote stehen die Bereiche der emotionalen sowie der sozialen Kompetenzen in enger Wechselwirkung. 
Für Schülerinnen und Schüler sind häufig bedeutsam die Wahrnehmung von Selbstwirksamkeit, der 
Ausbau von Strategien im Hinblick auf das eigene Wohlbefinden und die Selbstfürsorge, die Ausdifferen
zierung der Selbststeuerung, der Erwerb adaptiver sozialer Verhaltensweisen und Kompetenzen zur 
Gestaltung konstruktiver und gelingender Beziehungen, der Ausbau von Kompetenzen zur Alltags
bewältigung sowie der Aufbau von Lern- und Leistungsmotivation, Arbeitsfähigkeit und Durchhalte
vermögen. Individuell werden zudem weitere Kompetenzen bedeutsam.

Verhalten als beobachtbares Resultat emotionaler und sozialer Entwicklung verändert sich auf der Basis 
der gefundenen Erklärungen für gewöhnlich nur innerhalb eines längerfristig angelegten Prozesses. Um 
aber auch kurzfristig konstruktive Erfahrungen ermöglichen zu können, bedarf es eines Repertoires an 
situativ-reaktiven Handlungsmöglichkeiten, die aus kontinuierlicher Reflexion erwachsen. Im günstigsten 
Fall verhindern präventive Erziehungs- und Bildungsangebote, dass auffälliges Verhalten überhaupt erst 
entsteht und in der Folge zu Einschränkungen der Aktivität und Teilhabe führt. Verhalten zu begegnen und 
Veränderung zu ermöglichen bedeutet daher, eine individuell angepasste Zusammenstellung aus präven-
tiven, situativ-reaktiven sowie nachhaltig verändernden Bildungs-, Interaktions- und Erziehungsangeboten 
zu entwickeln.
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Diese können dabei auf unterschiedlichen Ebenen ansetzen. Zum einen sind Angebote denkbar, die 
unmittelbar den jungen Menschen selbst adressieren, zum anderen solche, die durch die Veränderung von 
Umweltfaktoren mittelbar die Veränderung des Verhaltens beabsichtigen und die die Bezugssysteme des 
jungen Menschen – ggf. wieder – in die Lage versetzen sollen, adäquate Interaktionsangebote machen zu 
können. 

Das Unterrichtsgeschehen, seine didaktische Anlage und methodische Ausgestaltung müssen im Förder-
schwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung immer auch mit dem Fokus auf mögliche Störungen 
betrachtet werden. Diese können unterschiedliche, sich überlagernde Ursprünge haben und auf vielfache 
Weise ausfallen. Planung, Durchführung und Reflexion von Unterricht beziehen die Antizipation von  
Störungen und Möglichkeiten des Umgangs damit konsequent ein. Erst dadurch entsteht die Möglichkeit, 
auch bei auftretenden Störungen und Konflikten das Unterrichtsgeschehen für die Schülerinnen und  
Schüler produktiv zu gestalten und ihnen das erneute Einlassen auf den Unterrichtsinhalt zu ermöglichen.

Besonderes Augenmerk erfährt in diesem Zusammenhang die didaktische Analyse eines Unterrichtsinhalts, 
gerade auch im Hinblick auf die in ihm enthaltenen möglichen Fragestellungen und Berührungspunkte 
zu den aktuellen inneren Themen der Schülerinnen und Schüler. Das, was der Unterrichtsinhalt berühren, 
auslösen und bewegen kann, wird in der Planung des Bildungsangebots erwogen. Um dies detailliert tun 
zu können, ist auch die fachdidaktische Durchdringung des Inhalts und seiner Vermittlung entscheidend, 
auch vor dem Hintergrund der Vermeidung von Lernhindernissen, welche häufig Lernwiderstände zeitigen.

Die Bildungsangebote orientieren sich grundsätzlich sowohl an den individuellen Bedürfnissen der ein-
zelnen Schülerin und des einzelnen Schülers im Sinne ihres Erlebens und sozialen Handelns als auch an 
kollektiven Bedürfnissen von (Lern-) Gruppen und Organisationen. Es kommt häufig vor, dass individuelle 
und kollektive Bedürfnisse zueinander im Gegensatz stehen, didaktisiert stellt dieser Gegensatz aber ein 
entscheidendes Lernfeld der emotionalen und sozialen Entwicklung dar. Ziel ist es, gemeinschaftsbildende 
Erfahrungen und Strukturen zu schaffen. Dieses Lernfeld ist keines, das auf den Förderschwerpunkt  
Emotionale und soziale Entwicklung beschränkt bliebe, erfährt in diesem aber besondere Ausprägung.

Die meisten Bildungs- und Erziehungsangebote finden auch in diesem Förderschwerpunkt im Rah-
men eines gruppenbezogenen Unterrichts statt. Verinnerlichte Erfahrungen werden in Gruppen häufig 
unbewusst reproduziert, weswegen es von großer Bedeutung ist, dass die Schülerinnen und Schüler 
ihre Lerngruppe als verlässlichen und sicheren Ort erleben können. Aus diesem Grund werden auch die 
Rahmenbedingungen, die auf die aktuelle Lerngruppe wirken, besonders bedeutsam und erfahren nach 
Möglichkeit pädagogische Gestaltung.

Die Ergebnisse und Erkenntnisse aus Diagnostik, kooperativer Bildungsplanung, individuellem Bildungs-
angebot und Überprüfung seiner Wirksamkeit werden, wie es das sonderpädagogische Fachkonzept der 
Individuellen Lern- und Entwicklungsbegleitung vorsieht, fortlaufend hinsichtlich Umfang und Inhalt  
dokumentiert sowie in regelmäßigem Austausch reflektiert und fortgeschrieben.

Beziehungs- und Erziehungsgestaltung

Kernaufgabe und grundlegendes Prinzip ist die Unterstützung und Gestaltung von tragfähigen Erziehungs- 
und Beziehungsverhältnissen, um Schülerinnen und Schülern die oben beschriebene Persönlichkeits- und 
Kompetenzentwicklung zu ermöglichen. Damit wird die Erziehungs- und Beziehungsgestaltung durch
gehendes Prinzip des Schullebens und des Unterrichts. Der Umgang mit verfestigten Verhaltensweisen 
stellt den Handlungsrahmen intensivierter Erziehung dar, der alltägliche Umgang mit als herausfordernd 
wahrgenommenem Verhalten ist Unterrichts-, Beziehungs- und Erziehungsrealität. 
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Der Begriff der Beziehung wird dabei in dreifacher Weise verstanden: 

•	 Beziehung zu sich selbst

•	 Beziehung zu anderen, zu Bezugspersonen, zur Lerngruppe, in weiteren sozialen Kontexten

•	 Beziehung zu den Dingen, wozu auch die Lerninhalte des Unterrichts zählen

In der pädagogischen Reaktion auf die Voraussetzungen und Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler 
legen die Lehrkräfte im Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung besonderen Wert auf die 
Gestaltung der Beziehung zwischen ihnen und den Kindern und Jugendlichen. Eine bewusste und inten-
sive Gestaltung dieser Beziehung ermöglicht es vielfach über entsprechende Verstehensprozesse, grund-
legende Erfahrungen wie emotionale Nähe, Geborgenheit und Verlässlichkeit in einem kompensierenden 
Sinne teilweise nachzuholen oder alternativ zu erfahren. Solche verlässlichen Beziehungen können auch 
den Rahmen für das Aushalten und das produktive Bearbeiten von Grenzziehungen und Konflikten bilden. 
Zentrale Aufgabe ist damit das Ermöglichen von Gegenerfahrungen, die sich durch Verlässlichkeit,  
Geborgenheit, Wertschätzung, Klarheit sowie die Vermeidung von Beschämung und Gewalt auszeichnen.

Das Verhalten der Lehrkräfte wird zu einem Lernmodell, an welchem die Schülerinnen und Schüler erfahren 
können, wie produktive und positive zwischenmenschliche Auseinandersetzungen und Beziehungen  
gelingen können. Für eine gelingende Beziehungsgestaltung entscheidend ist eine annehmende Haltung, 
die die Schülerinnen und Schüler so akzeptiert, wie sie sind, und die konsequent zwischen Person und 
gezeigten Verhaltensweisen differenziert (s. Abschnitt 5).

Gestaltete Lernumgebung 

Die sonderpädagogischen Bildungsangebote stellen eine Entwicklungs- und Lernumgebung zur Verfü-
gung, in der es den Schülerinnen und Schülern möglich wird, sich emotional, sozial sowie kognitiv weiter-
zuentwickeln. Diese Umgebung kann in einem ersten Schritt einen besonderen Schutz- und Schonraum 
erfordern, aus dem belastende äußere Einflüsse ferngehalten werden. Daraus können wiederum pädagogi-
sche Räume entstehen, die Kindern und Jugendlichen zur persönlichen, begleiteten Herausforderung,  
Entfaltung oder Bewährung im Sinne der oben beschriebenen Kompetenzen angeboten werden.

Zur Planung und Ausgestaltung dieser Lernumgebungen und -anlässe ist vor allem empathisches Ver-
stehen im Hinblick auf die Belastungen des Alltags, die von den Schülerinnen und Schülern aktuell nicht 
bewältigt werden können, entscheidend. Ebenso bedeutsam ist es, die Lernumgebung zum einen auf die 
individuellen Bedürfnisse der Schüler zuzuschneiden und diese zum anderen mit Bedarfen und Bedürfnis-
sen der Lerngruppe und im Hinblick auf die sozialen Kompetenzen aller Schülerinnen und Schüler  
abzugleichen. Das Lernen in und mit der Gruppe stellt Sozialform, Lerninhalt und Chance zugleich dar.

Strukturierung, Rhythmisierung und Ritualisierung

Kinder und Jugendliche im Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung haben in ihrem Leben 
häufig zu wenig oder zu viel Struktur erfahren. Sie benötigen deswegen ein individuell angepasstes Maß an 
transparenten Strukturen. Diese bieten Orientierung und stellen Lernanlass und -gegenstand zugleich dar. 
Sie bestehen konkret in Form von Regeln, bestimmten Ritualen oder einer festgelegten Ordnung. Auch 
zeitliche oder räumliche Strukturen sowie Rollenstrukturen bieten, wenn sie über Vermittlung verstehbar 
werden, vielen Schülerinnen und Schülern ein Gefühl der Sicherheit und Orientierung. Zu eng gesteckte 
oder intransparente Strukturen führen hingegen eher zu Widerständen.
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Ein Aspekt der Strukturierung bezieht sich immer auch auf das wahrnehmbare Verhalten der Lehrkräfte. 
Durch konsequentes, eindeutiges und damit verlässliches Handeln nehmen Schülerinnen und Schüler 
klare Strukturen eher wahr, was ihnen wiederum Orientierung für ihr eigenes Verhalten geben kann.

Prinzip der Flexibilität in pädagogischen und didaktischen Handlungs
prozessen

Die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, die auffällige Verhaltensweisen zeigen, ist von Dynamik und 
Veränderungen geprägt. Die pädagogische Situation verändert sich oft schnell und kann ebenso über-
raschend sein. Dies erfordert von den Lehrkräften eine intensive Aufmerksamkeit und Sensibilität für die 
aktuelle Situation und vor allem eine hohe Flexibilität des pädagogischen Handelns (s. Abschnitt 5). Diese 
Adaptivität ist insgesamt nur möglich, wenn Lehrkräfte die auftretenden Situationen systemisch erfassen 
und auszulegen vermögen.

Formen des Ausdrucks

Die Erweiterung von Lernmöglichkeiten durch den Einsatz ästhetischer Gestaltungsaufgaben erhält im 
Unterricht mit Kindern und Jugendlichen, die Auffälligkeiten im Bereich des Verhaltens zeigen, besondere 
Bedeutung. Der Einsatz von künstlerischen Mitteln in der schulischen Arbeit mittels unterschiedlicher Aus-
drucksformen – ausdrücklich geht es um ein weites Verständnis ästhetischer Zugänge, die Leiblichkeit, 
Bildende Kunst, Musik, Theater, Mediengestaltung und anderes einschließen – setzt an der Lebenswelt und 
den aktuellen Fragestellungen der Schülerinnen und Schüler an. Durch gestalterische Prozesse werden 
Sinneseindrücke und Erfahrungen ermöglicht, die das Selbstkonzept beeinflussen und Bewältigungs- und 
soziale Lernmöglichkeiten erschließen können. Das schöpferische Gestalten bietet für Schülerinnen und 
Schüler so einen Raum zur Äußerung und Auseinandersetzung mit ihren belastenden Konflikten und  
inneren Themen.

Möglichkeiten der Erlebnispädagogik können als weiterer Ansatzpunkt für Lernen und Entwicklung  
gesehen werden. Im Zentrum stehen andersartige Erfahrungen mit sich selbst, einer Gruppe und ihrer 
Dynamik. Die Erlebnispädagogik bietet für Kinder und Jugendliche mit auffälligen Verhaltensweisen ein 
breites Spektrum an Möglichkeiten, um sich stärkeres Selbstvertrauen, Techniken der Selbstregulation, 
den Umgang mit eigenen Grenzen und ein Repertoire an adäquaten sozialen Verhaltensweisen zu  
erarbeiten.

Spielen ist eine natürliche Handlung von Menschen und in seiner freien Form typisch für das Kindesalter. 
Das Spiel stellt ein zentrales Erprobungsfeld – auch für Situationen im Zusammenhang mit Anforderungen 
und damit Arbeit – für emotionale und soziale Entwicklungsprozesse dar. Kinder beschäftigen sich  
mit unterschiedlichen Spielformen, die eine Fülle von Funktionen und Ausdrucksformen innehaben  
(z. B. Regelspiele, Rollenspiele, Konstruktionsspiele). Über die Beobachtung des Spiels eines Kindes bzw. 
das Mitspielen erfährt die Lehrkraft einiges über Entwicklung und innere Themen des Kindes. Damit dient 
das Spiel sowohl als diagnostisches Instrument als auch als entwicklungsförderliches Interaktionsangebot 
bei Kindern, das immer auch auf das Spiel in der Gruppe abzielt.
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4. Spezifika des Förderschwerpunkts  
Emotionale und soziale Entwicklung
Aus den dargestellten bedingenden Faktoren des Förderschwerpunkts Emotionale und soziale Entwick-
lung leiten sich Besonderheiten ab, die den Förderschwerpunkt von Bildungs- und Unterstützungsange
boten an allgemeinen Schulen nicht nur im Hinblick auf die emotionale und soziale Kompetenzentwicklung 
der Schülerinnen und Schüler unterscheiden.

Ein zentrales Spezifikum ist die enge Kooperation mit externen Fachkräften und Institutionen, insbesondere 
mit Einrichtungen der Jugendhilfe, dem Jugendamt, der Kinder- und Jugendpsychiatrie bzw. Kinder- und 
Jugendlichenpsychotherapie, Gesundheitsämtern, Polizei und anderen Unterstützungssystemen. Lehr-
kräfte wirken dabei im Sinne der Kinder und Jugendlichen und ihrer Entwicklung. Sie stimmen sich inter
disziplinär mit allen beteiligten Stellen ab, um ein gemeinsames Bildungs- und Erziehungshandeln zu 
ermöglichen. Diese Zusammenarbeit erfordert professionelle Kommunikations- und Beratungskompetenz.

In diesem Zusammenhang steht der Auftrag, Unterrichts- und Schulentwicklung im Sinne eines konse-
quent kooperativ angelegten Prozesses zu gestalten. Dieser hat die Entwicklung, Ausgestaltung und 
Sicherung von Strukturen zum Ziel, in denen Schülerinnen und Schüler in psychosozial belasteten Lebens-
lagen Aktivität und Teilhabe entfalten können. Bildungsangebote im Förderschwerpunkt Emotionale und 
soziale Entwicklung sind dabei elementarer Bestandteil eines multiprofessionellen Systems adäquater 
Unterstützung.

Ein weiteres Merkmal ist die hohe Adaptivität der Bildungsangebote. Aufgrund der vielschichtigen psycho-
sozialen Problemlagen vieler Schülerinnen und Schüler im Förderschwerpunkt Emotionale und soziale 
Entwicklung ist eine passgenaue Förderung notwendig, wie sie im vorigen Abschnitt angedeutet wurde. 
Die soziale Entwicklung und gesellschaftliche Teilhabe der jungen Menschen ist durchgängig Bestandteil 
und Ziel dieser individualisierten Angebote.

Der Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung begleitet Kinder und Jugendliche häufig über 
unterschiedliche Bildungs- und Lernorte hinweg. Dies kann alle oben genannten Bildungs- und Lernorte 
des Förderschwerpunkts, die Übergänge zwischen diesen bis hin zum Übergang in Ausbildung, Beruf und 
Arbeit umfassen. Diese Übergänge müssen pädagogisch, psychosozial und strukturell begleitet werden. 
Sonderpädagoginnen und Sonderpädagogen übernehmen hier zumeist die Funktion pädagogischer  
Kontinuität, Koordination sowie Kooperation.

Nicht zuletzt ist als Spezifikum die besondere psychische und soziale Belastungslage der Kinder und 
Jugendlichen im Förderschwerpunkt selbst hervorzuheben. Aus ihr erwächst, wie gezeigt, ein hoher 
Anspruch an pädagogisches Handeln, Beziehungsarbeit und Stabilisierung. Die sonderpädagogische 
Arbeit erfordert daher in einem besonderen Maße belastbare, feinfühlige, reflexionsfähige und vernetzte 
Fachkräfte, deren Professionalität im abschließenden Abschnitt betrachtet wird.
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5. Professionalität der Lehrkräfte
Grundsätzlich beziehen sich die nachfolgend formulierten Ausprägungen der Professionalität der Lehr-
kräfte im Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung auf alle Kompetenzbereiche einer  
Lehrkraft Sonderpädagogik: 

•	 Beziehungen gestalten und erziehen 

•	 Diagnostizieren, sonderpädagogische Maßnahmen planen und umsetzen 

•	 Unterrichten 

•	 Kooperieren und beraten 

•	 Schule mitgestalten 

•	 Berufs- und Rollenverständnis entwickeln 

Grundverständnis und Haltung

Lehrkräfte akzeptieren Kinder und Jugendliche in schwierigen Lebenssituationen bedingungslos. 
Bestimmte Verhaltens- und Erlebenstendenzen dieser Kinder und Jugendlichen interpretieren sie als nicht-
intentionale Strategie, auf belastende Lebensumstände hinzuweisen, sie auszuhalten und zu bewältigen. 
Gleichzeitig ermöglichen und fördern sie Entwicklungsprozesse und sorgen für eine schützende und 
zunehmend fordernde geschützte Umgebung.

Sie verstehen Störungen nie verkürzend als allein in der Person liegend, sondern vorrangig als Ausdruck 
von Interaktionsprozessen zwischen Individuum und seiner Umwelt. Dies gilt auch und gerade für als  
herausfordernd wahrgenommene Verhaltensweisen der Schülerinnen und Schüler in der Interaktion mit  
der Lehrkraft selbst und im sozialen Bezugssystem Schule. Lehrkräfte würdigen individuelle Potentiale, 
entwickeln Verstehenszugänge für das Zusammenspiel einzelner Aspekte und sind sich der Komplexität 
dieser Betrachtungsweise bewusst. Solche Verstehensprozesse brauchen Zeit, spezifische Räume und 
bedürfen ausgesprochener Behutsamkeit.

Kinder und Jugendliche drücken mit ihrem Erleben und ihren Verhaltensweisen subjektiv wichtige Bot-
schaften aus. Um diese vielschichtigen Botschaften entschlüsseln zu lernen, achten Lehrerinnen und 
Lehrer einfühlsam auf Signale und situative Zusammenhänge als Ausdruck dafür, wie das Kind oder die 
Jugendlichen ihre Umwelt erleben könnten. Gleichzeitig begrenzen sie selbst- oder fremdschädigendes 
oder antisoziales Verhalten.

Lehrkräfte entwickeln ein Gespür für die inneren Themen des jungen Menschen. Sie versuchen, seinem 
subjektiven Erleben in spezifischen Situationen Raum zu geben, dieses in der Planung von Bildungs
angeboten zu antizipieren und in der Reflexion verstehend nachzuvollziehen. Die Achtung vor der Lebens-
bewältigung des Kindes oder Jugendlichen ist Voraussetzung für Vertrauen, auch wenn diese Bewälti-
gungsstrategien zunächst oft nicht nachvollziehbar sind.

13



Fachpapier für den Förderschwerpunkt Emotionale und soziale Entwicklung

Voraussetzungen seitens der Lehrkräfte

Um dieser anspruchsvollen Haltung gerecht werden zu können, brauchen Lehrerinnen und Lehrer ebenso 
Achtung vor der eigenen Lern- und Entwicklungsgeschichte, den eigenen Verarbeitungsprozessen sowie 
den eigenen biographischen Fragestellungen. Die Wahrnehmung eigener Impulse, Gedanken und Bedürf-
nisse kann in pädagogischen Beziehungen Verstehensprozesse vertiefen. Die professionelle Auseinan-
dersetzung mit eigenen, auch heftigen, aversiv konnotierten Gefühlen, wie Wut und Ohnmacht, ist in der 
Reflexion notwendig, um sich selbst und die Schülerinnen und Schüler in der Interaktion zu schützen und 
allen Beteiligten neue Erfahrungen zu ermöglichen.

Lehrkräfte, die mit Kindern und Jugendlichen in schwierigen Lebenssituationen arbeiten, sind durch  
Studium und Vorbereitungsdienst, durch Fortbildung, Fallbesprechungen, Super- und Intervision, also in 
und mit Reflexionsprozessen darin geschult, schwierige Situationen umsichtig wahrzunehmen, zu ana-
lysieren und mit theoretischem Wissen in Verbindung zu setzen, um Verarbeitungs- und Lernmöglichkeiten 
zu entwickeln. Die besondere Bedeutung einer verlässlichen pädagogischen Beziehung ist ihnen bewusst. 
Mit Verletzlichkeiten und Ambivalenzen gehen sie sensibel um und plötzlich wechselnden extremen Ver-
haltensänderungen können sie standhalten. Gegenaggressives Agieren der Lehrpersonen gerade unter 
Stress wird zunehmend kontraintuitiv durch deeskalierende Maßnahmen ersetzt. Ein humorvoller Umgang 
mit Fehlern und zu hohen Erwartungen entlastet.

Lehrerinnen und Lehrer besitzen innere Sicherheit, Stabilität und Empfindsamkeit. Sie entwickeln besondere 
kommunikative Kompetenzen und emotionale Belastbarkeit. Eigene innere Konflikte werden im Zusammen
hang mit schwierigen Situationen aufgearbeitet und Erwartungshaltungen überprüft. Um Enttäuschungen 
und Rückschläge aushalten zu können, achten Lehrkräfte auf Selbstfürsorge und ein adäquates Verhältnis 
von Nähe und Distanz.

Gemeinsam mit Kolleginnen und Kollegen auch anderer Professionen tragen sie unterschiedliche Perspek-
tiven zu schwierigen Situationen zusammen, überprüfen subjektive Sichtweisen und profitieren von unter-
schiedlichen Schwerpunkten. Dabei sind diverse Formen von Fallbesprechungen ein zentraler Baustein der 
Professionalität der Lehrkräfte. Diese und weitere Unterstützungsangebote können der Entlastung dienen.

Auftrag

Um den Anspruch auf Bildung und Partizipation für Schülerinnen und Schüler im Förderschwerpunkt 
Emotionale und soziale Entwicklung zu erfüllen, entwickeln Lehrkräfte gemeinsam mit den Kindern und 
Jugendlichen und weiteren Beteiligten zielführende Maßnahmen und Lösungen. Sie versuchen Möglich-
keiten zu eröffnen, begleiten in Konflikten und erfassen Bedürfnisse, Gefühle und Motive. Bildung und 
Erziehung werden dabei als Einheit gesehen, schulisches Lernen und Arbeit am Verhalten werden eng 
miteinander verknüpft. Dabei wird das Zusammenwirken der unterschiedlichen pädagogischen, therapeu-
tischen und bildungsbezogenen Angebote durch die daran Beteiligten reflektiert und kooperativ unter 
Wahrung der jeweiligen Zuständigkeiten und Wirkungsweisen ausgestaltet.

Auf dieser Grundlage planen Lehrkräfte Maßnahmen, die eine sichere pädagogische Beziehung zwischen 
dem jungen Menschen, seiner Lerngruppe und seinen Bezugspersonen schrittweise aufbauen. Die Förde-
rung emotionaler und sozialer Entwicklung erfolgt in allen unterrichtlichen und außerunterrichtlichen Akti-
vitäten. Diese knüpfen an lebensbedeutsamen Themen der Schülerinnen und Schüler an (s. Abschnitt 3). 
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Im Umgang mit inneren und äußeren Konflikten geben die Lehrkräfte Anleitung zu konstruktiver Konflikt-
bearbeitung und Alltagsbewältigung. Sie üben die Wahrnehmung von Körperreaktionen und inneren Pro-
zessen mit den Kindern und Jugendlichen. Sie regen diese an, unterschiedliche Perspektiven einzunehmen 
und nutzen positive Modelle.

Kinder und Jugendliche in schwierigen psychosozialen Lebenslagen brauchen ein Beziehungsnetz, in  
dem Eltern und Fachleute wirkungsvoll zusammen arbeiten. Lehrkräfte kennen Unterstützungssysteme, 
verweisen bei Bedarf auf diese und berücksichtigen Zuständigkeiten. In der Beratung unterschiedlicher 
Beteiligter nehmen Lehrkräfte unterschiedliche Rollen ein und sind sich dieser bewusst. Sie beraten  
Kolleginnen und Kollegen anderer Professionen mit ihrem Fachwissen; Kindern und Eltern bieten sie 
zusätzlichen Halt und Orientierung, Fürsorge und Förderung. Grundlage in der Beratung ist gegenseitige 
Achtung.
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